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Konfigurationsräume eingebettet gedacht werden Daß aber
eIWAS der Wiırklıchkeıit HT dies 7 (1  E  Y betroffen wırd
bewelılst ihre erfolgreiche Anwen  arkeıt ZUTL Beherrschung des
eschehens der alur |DS muß also Auigabe der ph1losophi-
schen Besinnung CII das diıesen Gedankendingen zugrunde
lıegende Fundament iinden mM den Wirklichkeitsgehalt
beider Theorıen herauszuschälen Kıne Lösung dieser Auigabe
en WIT untier Berücksichtigung welltler 1 rage kommender
Krwägungen bereıts anderer Stelle versucht SOWEIT VOT-

läufig möglıch scheılint®“
Dıe Mathematı bietet 1U Denkmöglichkeıten elche

diıeser Mögliıchkeiten aber verwirklicht 1st ist eE1INe physıkalı-
sche rage Dıese rage 1st jedoch noch nıcht dadurch entschlie-
den daß EeEiIiNe mathematısche Theorı1e sıch als geeıgnetes mathe-
matısches Mıttel ZUTL Beschreibung der physıkalıschen E-
stände erwelst Ks bleibt Tür jede mathematısch physıkalısche
TheorTIe einzelnen untersuchen, 1InW1eWEeIT dıe verwandten
mathematıschen egriffe der WIT  ıchen Welt ihre Erfüllung
Liinden

Gregors VONyssa theologische Anthropologie
als Bildtheologie.

Von Johann apt Schoemann

Diıe entstellte Gottebenbildlichkei: des Menschen

Der Mensch bewahrte diıe ursprünglıche Gottebenbildlichkei
nıcht! er verlor dıie ıhm CISCHNE ur und ZWar nTolge
Ireien Wiıllensentscheidung des ersten Menschen?‘ dessen
wurde VO els SCHhIeC beraten, SECIN (jelst aber VOmnN Teuftel

einem alschen Urteil über das wahrhaft utle verleitet?
Wir wurden mıt dem Stammvater AaUus em Paradıes geworien
(De Virg {I11 373 D):; W1e e1inNn schlıiımmer Strom hat sich dıe
Vernichtung, Verarmung Vvon den ersten Menschen aut ilhre
Nachkommen (In Ps 480 der Sündenschmutz
wırd mıt der menschliıchen Natur zugle1ic rzeugt (ebd 609
Ursache der Seelenkrankheit‘ War der Ungehorsam der

57 1€e. den ben genannten Artikel DIie Auffassung der —-
thematischen Gebilde a1Ss Gedankendinge durfite 111e Erganzun:! un
Weiterführung der edanken des erwahnten YTülkels edeuten

Eun 83858 Virg a A
ÖOr catech IL 61 mort 1898 521 1i

Irg I1L1
ber die Entstehung der ersten un handelt Gr VOL em

catech 21 2  9 hom 200 A—D Zur Verwandtschait

Poseidonios, 2592 Anm
dieser edanken mit altgriechischer Anschauung vgl 0N FU ,

I1I1 1021 A; asquali A,D
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tammeltern ist das bel Irgendwıe mıT der menschlıchen
Natur vermischt denn WIE durch die Fortpflanzung dıe atiur
der einzelnen Lebewesen miıthervorge So ach dem (je-
seli7z der atur das Entstandene asselbe Ist W1e das, AaUS dem

entstand WITd AaUSs C1Nenm Menschen E1IN Mensch AaUus
„leidendlichen ein „leidendlicher aUus Sünder

ein Sünder Die un entsteht q 180 auft e1lINe SE WISSEC W eılse
zugle1ic. mıt den werdenden Menschen S1€e wırd mıft ihnen g -
boren (De beatıt 1273 A) Weıl der erstie Mensch nfolge der
Siinde Erde aufgelöst War (daher dıe Bezeichnung „Irdıscher
Mensch Kor 47), wurden gleich ıhm auch alle dıe von
ıhm abstammen, rdısch und sterblich; das bel ergo sıch
Ur Einen aul dıe vielen Nachkommen‘, weıl S1Ee organısch
mıteinander verbunden Ssiınd (Adv Apollin 11 1260 Bel der
Vaterunser-Bitte „Verg1l uLSs uNseTe C6 sollen WIT uns

dıe SEINEINSAMEI Schulden der menschlıchen Na-
LUr, denen jeder durchaus auch selbst eılhat da der
Natur eılhat (De OT om 1184 A/B), jeder, auch der wel-
cher sıch WI1e der reiche Jünglın keiner Verfehlungen g..
Scnh die Gebote bewußt 1st (ebd 1181 I1.) dam ebt gleich-
Sa jedem einzelnen VON en WeTr eılhat der
Natur Adams, hat auch teıl dem Kall (ebd 1184

Was demnach dam Nac  ommen weıtergab, War
Cc1iNe „Armut“ (In Ps 48) B), Beraubung, e1IN Mangel.
en Adamskindern mangelt VOT em die „Apathıe“, ın der
reichen Bedeutung, dıe 1€eSs Wort bel Gr hat Der Mensch
vertauschte die „Apathie““ mıt e1INEeM „leidendlichen“‘ un hın-
äl_ligep Leben‘®; er wurde 1 den Ort der Krankheit und Müh-
sal versetzt (De beatıt 12928 B An die Stelle der Ta irat
die chwäche, die Stelle des Lebens der Tod (Or catech {{
Q C), der Tod des Leibes WI1IEe der Seele? Kr, der ZU Herr-
scher bestimmt WAaTr, wurde versklavt VoNn SOLC großen eln
WwWITd beherrscht, dal NıcC eicht SeIN dürite, alle
Tyrannen, die IO aufizuzählens?. Von enigegengesetzien Lel-
denschaftften wIird hlerhin un ortihın CN; 1ININeT ist

andel und Veränderung, 111e verharrtt bel inunddem-
selben (In Ps 457 C/D) Er tauschte dıe Sklaverei der uUunN
ein dıe Selbstmächtigkeit de1 reıhelr (De Or Dom
1181 Infolge des Ungehorsams 1IN Paradıese kam der Wın-
ter bDer dıe eele das Gewächs der ugenden verdorrte; die
1e (jott erkaltete, weil dıe Gesetzlosigkeit uberhan:
ahm 24 12) die ogen der verschıedenen Leidenschaften
üUurmten sıch aul wodurch dıe schlımmen Schiftfbrüche der

5 In 1312 K ant 1021 C/D
> De Deatiıt 1228. De Virg ATl 369

Clemens Alex., TOLr 1 10:85 aed ı81 Z Strom. 32,2.
ant. 1021 JD Eun IL 933 A! 545 B} vgl De inf. 11L 176

De beatit. 12238 D! 1257
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eele entstehen (In Cant 869 C—D) So wurde der Mensch
der als &. Bl Gottes geschaffen WäaflL, Bıld des Teu-
tels dessen Charakterzüge sSınd Ne1ld Haß Verleumdung,
OIZ,; Habgier en und Irei mıt Gott verkehren,
chämte sıch VOTr ıhm (Or catech {{ 2Q B); er wurde los-

VOIlN der Vereinigung mıl (Gjott (In Ps 457 C), sSECINeEMmM
Vater entiremdet (C EKun I1 889 A); Verbundenheıiıiıt
mıt den Engeln zerr16 (In Ps 301 Dunkel egte
sıch aul dıe Sinne der Seele1®

Doch das BTG Gottes o1N g Nn1Cc ganz un gar
verloren wurde NUr VON dem CAMUTZ des Fleisches
überdec  11 Denn erhalten ıC dıe Geistigkei: uUre dıe der
Mensch (Gjott „nachgebildet‘ 1s1!* TrThalten 1e auch die
TrTCLINEL dıe Selbstmächtigkeit des Menschen, uUrc dıe er

„gottigestallıg „gottigleich“ i1st Er sollte das 0Se kosten ach
dem er verlangt hatte, sollte durch ErTahrung lernen, Was
gegeneinander ausgetauscht, und annn Iire1wıllig verlangend
ZUTE ursprünglıchen Glückséligkeit zurückeılen (De morTt. 111
5924 A/B; 1C das Fleisch, nıcht der Körper ist die Ur-
sache sSe1inNner bösen andlungen, sondern der freie (ebd
H28 Ja, eigentlich muß INan Das B 14 “ (jottes
selbst 1e unberührt (Or. catech {17 33 enn Jräger
des Bıldes 1st Ja der (Geist der eım Tode des Menschen
‚unleidendlich“ und unverändert bleibt (Adv pO 11 1189 C)
Das „Leidendliche“ un: Hinfällige kam vVvon auhen hınzu
(De Virg 111 369 Schon dıe zweigeschlechtliche 1er1l-
sche Leıiblichkeit des Menschen, dıe Gott Voraussıcht der
un dem übergeschichtlichen en „hinzuerschaffen“
hat ist W1e einNn „Tierfe. das Gott dem Menschen ach der
un umhıng (sıehe Teıl Anm 32) Diese Leiblichkeit die
VOT der Ireien Selbstentscheidung des ersten Menschen
Gott vergeistigt WAaT, wurde nTolge der Ursünde verändert:
Sie wurde sterblich (Or. cat IMl 33 C); S16 wurde erkzeug
des Teufels, der mıt der AUSs ihr aufsteigenden Triebe
den Menschen alschen Urteil ber das wahrha (iute
verleitete nd den Irel geschaffenen ıllen versklavte, das

erstreben, WAas 1Ur CIMn Scheingut 1st (Or catech Dl 22)
9 Or Dom l 1145 D kun - 888 19 I

ÖOr catech 48 B De beatit 27 vgl De inf I1IL 176
177 De beatit 1249

1il De irg I1L1 373 Anwendung des Gilleichnisses VO  - der VeLr-
lorenen Drachme:; vgl rigines Lieske Die eologie der 0S-
mMysStik bei Origines 107 Wenn Or Do  S 1181 B) VOomn

» Verschwinden« des Bildes pricht ergibt ich AUuS dem
Zusammenhang, W9S meint Weıil das ild beschmutzt wurde,
1sSt für den geistigen 1C. des enschen oder der nge. nNIC. mehr
SIC.  ar

172 De hom 135 Adv Apollin 1145 et, res II%
41 60 castig I1LL vgl In PSs

Scholastik
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So verlor der Mensch die „Apathie“, die innere reiheit,
das wanrha Gute erstreben und dıe „Gotteserkennitnis“‘,
die das en der eele ist Weıl alle diese bel N1ıC ‚„ VONMN
Anfang an  cc6 ZU W esen der menschlıchen Natur gehörten (WOo
bel „AnfTang den übergeschichtlichen W1e geschichtlichen Ur-
stand edeuten ann), sondern von außen „hinzukamen‘“,
vergleicht S1e Gr mıt Rost oder > der siıch url
79 Jegte!? oder miıt ebel, Dunkel, Triıefäugigkeit, weilche
diıe Tra der eele verdunkelten, So der Stirahl der
anrheı N1C mehr durchdringen konnte!4.
Ur persönliche Sünden wurde dieser Schmutz nd 1eSs

Dunkel och vermehrt. Wiıe eın VOonNn einer Welsspitze OSge-
rlssener eın nTolge selner Schwere ZU 1eie rO. wurde
der Mensch, nachdem die Verbundenheit mıiıt (ijolt einmal ah-
ger1ssen WAar, von selbst W1e Urce eline Schwere ZUT aubersten
Grenze der „Schlechtigkeit‘ gedrängt und Iortgerissen (Or
catech. 11 20 Mıt den Nägeln der Anhänglichkeit ist
das Stoiffliche geheftet, W1e be]l einem en Menschen-
körper N1ıC von den Erdstürzen erdrückt, sondern auch
von Spitzen und olzsplittern durchstochen un den Bo-
den gehefte werden. Die eele ist umhüllt Von der SLO  ichen,
erdhaiten Neigung W1e e1in Seil Von einem sehr klebrigen Lehm
Von oben DIS unien umkleıidet ist!5.

BIs welchen Folgerungen Gr eführt wird Ure
den edanken, das „Biıld“ Gottes, das der Gesamtnatur eIN-
geprägt lst, dıe Geistigkei des Menschen, E1 Von der Ur-
sunde N1ıC berührt worden, ze1g se1ine Altersschrift, Von der
schon einmal die‘ Rede WwWar Hier1us, eiIn ın griechischer Ia-
eratur (164 und verschıedenen Wissenschaften (181
bewanderter Mann, GTr die rage vorgelegt, W1e sıch mıt
Gottes Gerechtigkeit vereinıgen lasse das Los der irühzeitig
AQUuUs dem en gerıssenen Kıinder, deren Geburt Tast mıt ihrem
Tod zusammentTiel (164 D; 168 A),; die ausgesetzt oder ersiclc
wurden oder niolge einer Krankheit Vvon gelbst en
auihörten, bevor dıe „Logos-Gnade“ In ilIhnen alz greifen
konnte (168 A/B), bevor S1e einer Ireien Willensentscheidung
ählg (169 Wie können diese Irüh entrückten Kın-
der belohnt werden, da S1Ee doch nichts geleıistet en (168

1.)? Wenn G1E teiılhaben den Gütern, die WIT erwariten,
siınd selbst Kinder heidnischer KEltern und solche, die ın

13 irg 111 3792 B; 373 A') De beatit. I2 A; Or catech
De inf II1 176 A; De Deatit,. I © vgl De mort. L11 525 Cn

ahnlich Athanasıus (1941) 434
De et, res. I1II 07 100 A/B; vgl In ant 1109 (Rinde);

ÖOr catech. A/B on
16 IIL 161—192 De infantibus, qui praemature abripiuntur; s1e.
eil (1943)
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geselzlicher Ehe rzeugt wurden, besser daran qals Menschen,
die en blıeben Denn diese elillecken entweder ihre
eele mehr oder wenıger miıt dem Schmutz der Schlechtigkeit
oder, WenNnn G1E siıch davon Ireihalten, kostet EsS iıhnen viel
ühe und Schweliß (169 B/C) Gr betont, dıe Beantwortung
dieser rage übersteige mensc  1C Überlegung (164 D; vgl
189 D); darum weılst liIimmer wleder hın aul dıe ortie der
Hl Schrift*”, SO I1a  > nN1ıC kann, spreche ler
qls Phiılosoph einem Philosophen'®; allerdings ıll auch
nıcht die letzte Antwort aul diese schwere rage geben (169

elche Antwort 108 er“
Dıese Kınder werden N1ıC estraft, S1Ee en ach dem

Tode N1IC ın Schmerzen (169 C: 180 D; weil S1e nıchts
Strafwürdiges iun konnten (169 B ber G1E werden auch
N1C 1m eigentlichen Sınne belohnt Wohl schauen S1Ee ach
iıhrer Umsıedlung In das körnerlose en (180 Gott, en
teıl ıhm ber diıese „Gotteserkenntnis“ ist das der gelstigen
atlur eigentümlıche und entsprechende eben, ihre gelistige
Nahrung, wodurch S1e 1m eın erhalten wird WIe der Leıib
Urce dıie leiblıche Nahrung (173 Sie ist als beseeltes Gleich-
nN1s, aqals „Bıld Gottes geschaffen (172 D; 176 A), ist gott-
verwandt (175 D), ann qalso das Nlıche Urc das nlıche
erkennen. Darum ist die „Gotteserkenntnis“ mıt der (Gjelstes-
natiur der eele VOIN selbst egeben; das „selıge Leben“, das
eigentliche en der eele, die eilnahme (Gjott (176 A; 177

ist denen, deren Seelensinne reıin sınd, natürlıch und eigen-
umlıch (176 D); das erwarteite Gut, dıe eilnahme Gott,
ist dem Menschengeschlecht naturgemä eigen (77 B), der
enu des selıgen Lebens ist der menschlichen Natur eigen-
umlıch (177 Das ınd aber, das die Erfahrung des
„Schlechten“‘‘ N1ıC. gemacht ( A/B), keiıne un getan hat
(177 D), eiinde sıch In dem naturgemäßen Zustand; se1ıne
Seelensinne sınd rein. Darum ist sSeINEe Gotteserkenntnis, selne
el  4aDe Gott 1m jenseıtigen en nıcht Belohnung 1m
eiıgentlıchen Sinne, sondern se1in naturgemäßes en Wiıe
einer, der ugen hat, notwendig Ss1e WEeNn ıh N1C. eine
Augenkrankheit oder oder Dunkel daran hindert,
sıeht naturnotwendig Gott, da selne eele ja Irel ist von
Krankheit und anderen Hüllen (176 I IL C/D) *. Daraus
O1lg aber nıcht, das ınd habe 1m seligen en 1eselDe
„Gotteserkenntnis“, 1eselbe el  aDe (Gjott W1e eın KEr-
wachsener, der sich eın langes en 1INCAUTC unter Schweliß

17 163 169 A; 172 A; D); 176 CM 130 A; 188 C; f > 189 B;
192

18 ufihauser 'Teıll, Anm 41) 103, pricht VO.:  ‚ »philosophischer
Färbung«

Vgl Clemens Alex., ged 28,1
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und en die Tugend bemühte enn das erholiite en
äahnelt dem gegenwärligen: Wie 1m gegenwärtigen en der
Mann andere Nahrung sıch nımmt, andere Beschäftigungen
un: Freuden hat als das Kınd, wırd einer, der Iın diesem
en die eele Hn Tugend grohHgezogen, der dıe geistigen
Sınne geü hat ın der Erkenntnis Gottes Ur«ce dıe Belrach-
Lung der Schöpiungswerke, ÜTD Beschäftigung miıt den WiIs-
senschaften, VOoOrT em aber durch die „Philosophie“ der H1
Schrift e]lne reichere Erkenntnis Goltes, e]nNe ogrößere el  aDe

(Gott besitzen als eine eele, welche die TL1ugend nıcht g_
kostet hat (177 D—1581 C), dıe och Jjugendlich ZaTT, ungeübt,
gelistig unbewandert ist (181 Dıiese hat anfangs N: sSovlel
teıl Gott, als lhrer geistigen Kntwıcklungsstufe entspricht,
DIS S1€e Urce Betrachtung Gottes, W1e durch eıne iıhr ent-
sprechende ahrung, herangewachsen, aufnahmefähig wıird
Tür eine größere el  aDe (180

1es ist ın kurzen Strichen dıe Antwort, dıe GT, WeNll auch
zögernd, auft dıe gestellte rage g1bt. S1e hat immer wlıleder die

DıeDeuter selner edankenwelt ın Verlegenheit gebracht.
einen versuchten ihm diese Schrilt abzusprechen, andere me1ln-
ten, spreche Von getauften Kındern oder 1Ur alg Philosoph

einem Philosophen?®. OCn 1es SInd DIoß Ausflüchte Dıe
edanken dieser Altersschrift Passch durchaus ın den Zulde
sammenhang se1lner ganzen dth J1räger der
Gottebenbil  ichkeit ist nach GT nıcht „menschliche Vernunit
Sanz 1mM ınn des griechischen Rationalismus als eIWAS In siıch
selbst Verständliches, N1ıC. auft (jott aktual Bezogenes‘‘*! sOoN-
ern der „Geist“ ist als 59 gollverwand und
wird darum notwendı (Gjott hingezogen“. „Krkenntnis
Goltes‘“ ist das eigentliche en des menschlichen Geistes;
und diese Gotteserkenntnis esteh nıcht In dem bloßen theo-
reiischen Weststellen des aus den Schöpfiungswerken Ur
schlußfolgerndes Denken erkannten Daseıns Gottes und Seiner
Kıgenschaften, S1e ist vielmehr eın „ Wiıissen‘“ unnn Gott, das quft
dem lebendigen Vollzug eiInNes gottähnlıchen Lebens eru
Diıe Gottebenbildlichkeit es  ensche besteht N1C sehr
ın dem enkenden un wollenden e1Is alg solchem, sondern
ın der wirklichen Gotteserkenntnis des -denkenden und ın der
wirklıchen Gottesliebe des WOollenden Gelstes. Gehemmt wird

20 Näheres siehe bei Auihauser 100 T
OL habe, meint Brunner, Irenaeus und m1 hm die I1

Patristik die (menschliche) ernun: aufgefaßt Der ensch 1m
Widerspruch, Berlin 1937, f 9 D23; vgl dazu Volk, Brunners
re VOLILl der ursprünglichen Gottebenbildlic.  el des Menschen,
Emsdetten 1939, 1835

Or. catech. Z C/D); C; De el Tre:  D IIL1 B; 97 B‚
irg a D 352

De in II1 173 D) De eg 1268
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der Tan: des (jelstes (Gott hın Urce die „Leidenschaften“‘,
die ın der UTrC dıe Ursünde verderbten Leiblichkeıt wurzeln,
das Urteil ber das wanrha Gute trüben, den ıllen
Scheingüter esseln nd auch der eele eın gottwidrıges
Gepräge eben“*. Wiırd 1U  — die eele VO el getirennt, ehe
sıch Ur persönliche Sünden ın ıhr s<elbst dıie Neigung ZU
Gottwıdrigen tTestsetzen konnte (was ja be1l dem Irüuh versior-
benen Kındern zutriiit), bewegt S1e sich naturnotwendig
aut (jott hın“®>. „Nach em Verlassen des Leiıbes erscheint der
eele Sahz notwendıg das wahrhafit Gute, dem S1e eiNe
natürlıche Verwandtschaf hat Diıie geistige Energie alleın
ergrei dann aul unstoifliche und unkörperliche Weıilse die
geislige Schönheıift, unbehindert erifaßt die alur das iıhr eigene
Guft, das sıch jeder 1Ur mutmaßenden bildlichen orstellung
entzieht‘ (De MOTT. I11 517 5

Leugnet er amı nıcht die Erbsünde uch 1er en
wlıeder konkret un!: ganzheitlich; macht och N1ıC die

scharien Unterscheidungen der späteren Theologie zwıschen
dem, WAas primär, und dem, WAaSs secundär ZU W esen der Erb-
sinde gehört, oder zwıschen dem eigentliıchen Wesensteıil der
Erbsünde nd dem, Was Straie nd olge der Sünde ams ist.
Kür Gr jede Trübung des ursprünglichen „Gottesbildes”,
jeder Mangel 1m empirıschen Menschen, der den Ur-
wıllen (jottes un olge der Ursünde ist und mıt der a{iur
zugleic. vererbt WIiTrd, unter den Begrift der „Erbsünde‘‘; qalso
schon die verderbte Leiblichkeıift, Krankheıt un!‘ leibheher '"T'od
diıeser Mangel Wr bereıts ın den Irüuh verstorbenen ındern),
bschon elr vielen Stellen, VOrT em ın selner Christologie,
den Mangel diesen (jütern ausdrücklich alg G1  1 ndifife-
rent bezeıchnet“”. Die Tra ach der „Tormellen Schuldbar-
il der TDSunde nat siıch och nıcht gestellt; seine Spe-
kulation über „dıe Menschheitsganzheıt“ hat, SOWeIıt iıch sehe,
ın se1lner Erbsündenlehre keinen deutlich feststellbaren Nıe-
derschlag gefunden. Man ann demnach nN1ıC. S  9 Gr leugne
die rbsünde, won aber, seine Erbsü  enlehre belinde siıch
och ın einem unentialteten Stadıum

Z wel Fragen Der 1äßt die ‚.Dem besprochene Altersschrift unbe-
antwortet Wie kannn Gr AaUS diesem Gedankenzusammenhang noch
die Notwendigkei der Kindertaufe egründen? Ist 1mM RRaum dieser

o 1 atz IUr ine »ViS1O beatifica« strengen Sinn?
Au{f die zweite Ta| hat Diekamp ın eingehenden, vorsichtig aD-
wägenden Untersuc.  ngen 1ne Antiwort finden gesucht*®. Die

mort. Malel: 525
Vgl Origenes: Lieske, Die Theologie der LOgosmystik 107 An  3

Sn 133
26 So behauptet n EFeger, Die Grundlagen der bel

Tregor VOI VYSSa, Ürzburg 1897,
1€e. 1m eil den Abschnitt über die ONa ÖELO.

abschließendes Tteil 11—113  11 vol | Lieske28 Die Gotteslehre;
©: Ziur Theologie der Christusmystik, 505
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erstie 14.6%t sich vielleicht Gregors Erlösungslehre beantworten
Davon NnNachsten Abschnitt

Die Wiederherstellung der ursprunglichen Gottebenbildlichkei
DIıie ursprüngliche ttebenbildlichkeit Wr

nıcht das Werk menschliıcher Macht sondern C111 grOßes Ge-
schenk (roltes (De Virg I11 379 Dıe ntstfellung des
Gottesbildes aber War das erk des Menschen Seine Irele
Selbstentscheidung (jott auft dıe hın  i1ckend der chöp-
Ier dem „Gottesbild“ die tierische Leiblichkeıit „NINZUET-
Schaiien hat der ach dem geschichtlichen SündentztTall die
MAUN 1111 weıltlesten Inn (körperliıche Schmerzen, leiblicher
T'0d urzel Laßten, VOorT em dıe MOÜN CNSETEN Sinn,

die Leidenschaiten, die des wahrha Guten Schein-
güter erstreben un den Ireien illen versklaven ıihnen nach-
gebend hat der sündıge Mensch das „Bild” (jottes IN mehr
mıt Rost un Schmultz überdeckt, dıe Seelensinne abgestumpit
un! verdunkelt Dıie W I h des „B1  es
ist erk (r0ttes und des Menschen zugleich. Christliches Stire-
ben besteht darın, den hinZzZugekommenen CAhAMUutzZ entier-
Hen dıe verhüllte Schönheit 111 der eele durchleuchten
(ebd 37792 D), das göttlıche „Bild‘ wıiıederherzustellen amı
der Mensch WITrd Was der Stammvater SC1INEIN ersien en
wWäar (ebd 373 C), das „Bild“ wlıeder zurückzuholen (Or Dom

1144 ), wlıeder aufzubauen, Wds zerstört War (In Ps
528 C/D), zurückzukehren, siıch zurückführen lassen der
ersten „Gnade*‘* erneuer werden? ‚ Dıe Endvollendung
des Menschen 1st die vollständige Wiıederherstellung der UT-

sprünglichen, und ZWAar WI1Ie WIL sehen werden, der ÜOeETgeE-
schichtliıchen ursprünglıchen Gottebenbildlichkeit?!

Doch das „Gottesbild“ Menschen WITd nıcht derselben
Zeitabfolge und Ordnung wıeder  ergestellt, der
geschaffen wurde Geschaltien wurde dıe mMmenscC  1C Natur
soliort übergangsloser Vollendung, „als (jottes Bıld und
Gleichnis Wads das höchste und vollendeltste Gut bezeichnet
(In Cant 1109 A/B) Weıl der Mensch niolge der un ach
Art des T1eres 111$ Daseın I 1äßt (Gott das göttliche „Bild“
(dıe Geistseele nıchl!t soj/ort dem Menschengebild hervor-
euchten, sondern Kr den Menschen schrıttwelise und
ach un ach ZUr Vollendung; entsprechend der Entwicklung
des KÖrpers TI dıe Gelistseele Menschen INn klarer

20 hom 256 ant 832 1109 Do:  S3 1125
prof christ III 244. De beatit I1II 1292 Virg 11L 373

In anı 956 1049 De Deatit 1197 Eun 4638
Christi res LIL 661 VO.  z geschaffen werden In

ant 1109
31 cel 633 ÖOr iun Pulch I1II SN De el LCeS

I11 156 (0—2157 sechs erschledene en!  en: vgl mort I1IL
536
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Erscheinung (De hom 0 253 Nach dem SiündentTall
schreıtelt der Mensch aul E1INEeIN bestimmten Weg ZUIN Besseren

ındem Ordnungsfolge allmählich
dıe nhänglichkeıit das Wiıdergöitliche beseıtigt Der e1ls
urce dıe Schlechtigkeıit Von der Anhänglichkeit das olf-
16 W1e mıl 1ın umgeben, STO: LUr ach un ach
durch eINeE einere LebensTührung (Tugendleben) das Ver-
wachsensein m1L dem Schlechten  o aD (In Cant 1109
Schrıttwelse vollzıeht sıch diıe uUC der gottförmigen
‚„‚Gnade‘“‘, der Gott den Menschen Anfang geschalfen
hatte (De hom. O 256 A—UCU)

Dıe rısten, die sich Gr den melsten Se1Ner Schrit
ten wendet 30 en die Macht die 1N! den „Schmutz den
„ROst“ dıie „Hühllen‘“ VON em „Gottesbild“ lhrer eele ent-
Ternen Ja manchen Stellen spricht als Se1 1es Werk
alleın ıhre and gegeben; 1es VOoOr em aszetischen
Abhandlungen oder kKeden, denen Auigabe darın
S1e chrıstusgläubige Menschen mıt den Kunstmitteln der
ntıken Rhetorık anzufeuern, das Jeisten, Was S1e gelber

eisten Se1INer ersten er. ber
dıie Jungfräulichkeıt® das begınnt Der WEetc einer orte
ist allen, aut dıe S16 reifien e1iInNn Verlangen ach dem Tugend-
en einzupflanzen (5317 Doch selbst dieser CATrL sagt

Dıe Jungfräulichkeit WITd 1LUF denen zute1l mıiıt denen
dıe na (jottes Wohlwollen Wettkamp{i miıtstreıtet
(520 Dıe erstrebende „Apathlie” ıst e1INE überschweng-
1C nade, ein eschen des großen Gottes (ebd 3921 C);
Urc dıe aCcC des ((e1istes wırd der Mensch rTeE1IN, ıcht-
Törmig, em wahren 1C. Christus angenähert (3068 uch

SC1INeTr Altersschrı (De ini } der Gr dıe Eigenbemühung
des Menschen STAar. betont schreıbt Wie dıe Verfallenhei
des Menschen dıe „Leidenschaften he1ilen ıst davon
weiß der Sanz und Sar nıchts, der nıcht aul das Geheimnis
des Evangelıums schaut (111 176 Oliter spricht VOIN der
Zusammenarbeit oder Kampfgenossenschaft (7ottes und des
Menschen eım Werk oder Wettkämpf der Wiederherstellung
der Gottebenbildlichkeit** oder Von der na des (Teistes,
die dem „geistlichen“ en Gestalt g1bt (In Cant 920 C),
Von der C den e1s erblühenden „Gnade‘ (De vit
Moys 385 D); Von dem menschgewordenen Lo0gos, Urc. den
WIT das werden WAS WITL anfangs (De peri chr Torma
{11 269 D), VO ırken das vDO ater UrC den Sohn ZU‘

30 ber auch Menschen, die VOTL T1SEUS lebten Moses In
ant 1025 an 1036 et res I11 53 Das X Werk De
Vita MOOYySIS 29'7— 429

Besonders LIL 32 D—373 In ant 32 ÖOr Dom
1145 In ccl 701 prof christ II1 248
34 De Dom 1153 1156 in Ps 5835
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HI (reiste geht un: es (Giute ZUT Vollendung UuO!
1N1OoON sıunt ires Dal {1 129 A), von der Krleuchtung und Reini-
gung, dıe das Werk des Vaters, des Sohnes und des Hl Gelstes
ıst (C Eun 11 568 Ä I1.) Ja sagt Die mMenscC.  1C altlur
ist ZU Erwerb irgendeines Gutes schwach; darum wird uUunNns
das, Was WIT mıt 1lIier Ördern suchen, nıcht zuteıl, WEeNnNn

die göttliche ampigenossenschaft nıcht ın uns vollendet
(De Dom 1159 Und „ZUm Schlechten brauchen WIT
keinen Mithel{fer, VOo  = selbst vollendet sıch ın uUuNseTrT m 1ıllen
die ‚Schlechtigkeit‘ Wenn WIT unNns aber dem (Giuten zunelgen,brauchen WLr Golt, der das Verlangen Wirklichkeit werden
aßt Darum beten WIT: Da eın ‚Apathie‘ ist, ich aber
fleischlich bin, verkau unter die ünde, möge Urce Deine
ac die ‚Apathie ıIn M1r zustandekommen‘‘ (De Dom

1165 A)35
Daß ach Gr die Wiederherstellung der ursprünglıchen Gott-

ebenbildlichkeit N1ıC reines Menschenwerk lst, erg1Dt sıch
klarer aus selner TE VOo  u} der aufe, welche „die anfänglicheSchönheit, dıe der estie ünstler, Gott, uns gestaltet a  e,zurückführt‘‘ (In Bapt. Christi I11 DIZ07 die „das Geheim-
nNnıS ist, in dem uUurce dıe Geburt VO  > oben UNscrIe Natur aus
Vergänglichem Unvergänglichem umgeschaffen und AUSs dem
alten Menschen TNeuer wırd ach dem ‚Bılde" dessen, der
S1e im AnfTang als das gottförmige ‚Gleichbild‘ geschaifen

Eun 11 468 B/C)
ere Stellen 1193 A) II1 432 och jel tarker 1ird die

Notwendigkeit der na Detont 1ın einer kleinen SChri1ft, die InNa.  zfrüher Gr zugeschrieben hat, in der »Hypotyposis« (III 20 1—306; siehe
eil I, Anm 2) Sie preist wie Gregors irg das Moönchsieben
(300 A; De 1irg. 11L 348 A‚ 380 £.). Der MeNSC.  iıchen Natur ist
ein »unleidendliches un! eliges Verlangen« eingepflanzt nach dem
seligen » 1ı1ld dessen Nachahmung der ensch ISt och die LOAauschen un! bezaubern ihn, reißen in iort. ZUTC Schlechtigkeit, dieden "F’'od erzeugt. Die Heilmedizin 1st die »GNade« des Heilandes, dieTa. Christi; VOT der die »Schlechtigkeit« entfilieht (2338 A—C) Der

eist, der in der eele n 9 irkt mit Dei dem Bemüuühen, iıch
von den FYesseln lösen und in der Tugend Vvoranzuschreiten (288B, C) Die Ta der menschlichen Tugend für ich selbst sCNOMMEN,reicht. IC A& gnadenlose Seelen ZUTLC Form des (seligen) Lebens
emporzuheben (289 C) Man dari N1C. meinen, der an olg be-ruhe auf den menschlichen emuhungen, sondern Inan muß dieoIInung auf (50OL% setzen, der die eele UrCc. die Na reinigenill chlimm Sind die verborgenen bel der eele, daßunmöglic. 1St, SiIe durch menschliches Bemuhen allein beseitigen;INa  - mMuß die Ta des Hl Geistes als Mitkämmpferin hinzunehmen(293 /B) Za  e1Cc. ind die Schlingen, die der Versucher dereele tellt, daß die mensc.  iche atur für ıch allein den leg überihn NIC. erringen kann 296 C) Vgl ferner: 296 B; 304 B; 20'7 A;297 B; 300 Eindringlich ird das empIohlen (301 .ernst gewarnt VOT Tugendstolz, VOT nach Lob und AnerkennungLugendleistungen (297 300 301 A) 305 A—C) Die Kr-lösung VO.:  ( der* NAÜN soll INan Gott zuschreibep (305 A)
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Die auie ist, ema ın den Delden en »In aptısmum hr1ı-

S11< (III “717—600) un! » De aptlsmOo« (ILL 416—432) ; mehr abDer
en eutlger Tauftheologie A SeiINeEe Ausführungen iın dem
dogmatisch-apologetischen Werk der >Großen Katechese« SI 4—093) 2
Hier bringt die »Heilsveranstaltung des Bädes« iın usammenhang
m1L anderen Heilsgeheimnissen. Die aulie 1S% 1ne zweite eburt,
die den Menschen 1n unsterbliches en einIuhrte“. Das eheimnis
der jedergeburt vollzieht sich Urc Gott und Nrufung
der himmlischen nade, UrCc. W asser, Urc. den G lauben® Nach-
dem die Ungläubigen, die fragen: »Was en Wasser und en
miteinander gemeinsam?« MLr die GegenIirage »Was en Feuch-
i1gkeit (der Mensc.  1C. ame und enbild’ OLtEeSs m1lteinander
gemein?« un UrCc. den 1NWels auf die Wahrhaftigkei un! '"LTreue
des menschgewordenen ottes, der versprochen hat m1 Seiner aC.
en gegenwartlg se1in, die ıihn anrufen, widerlegt hat (35 A—D)),
entwickelt die jeiere eilsbedeutung der Ta  lturgle, WOoDel Se1Ne

o 1 C  f wieder S1IC.  ar WIrd. » Der Hinabstieg des Men-
schen InNns W asser und das dreimalige Untertauchen darın irg eın
anderes Geheimnis namlich die Art uUuNnserer Rettiung nN1IC.
sehr durch belehrende Unterweisung WIirksam wurde, a ISs vielmehr
Urc. die aten dessen, der die Gemeinschait m%L dem NScChHNen
auf sich nahm un! UrcC. “ das en eW1CKTe, amı Urc.
das VO.  > Ihm AaNSECNOMMENE un! mitvergöttlichte Fleisch es mit
diesem erwandte un Stammgleiche mitgerettet werde, War nOoL-
wendig, ine W eise ersinnen, worin ine geWlsse

un Zzwischen dem 'Iun des Gefifolgsherrn
und Gefolgsmannes eESLANde Man muß also betrachten, ın weichen
mständen der Urheber Lebens Hebr 2,10) S1C.  ar wurde,
amıit, WwWI1ie der Apnostel Sagt, die Gefolgsleute die
nach dem Vorbild des Aniührers UuULLSCIES e11s urchführen.« Nach
einem Vergleich AaUS dem Soldatenleben el. dann weiter: »Man
kann 1C. emselben jel gelangen, WeNnNn InNna.  5 1C. den eichen
Weg geht« (33 B)

eichen Weg INg 1U  = der nNnIuhrer uUunseTrTer ettung? uUre
einen dreiıtägigen Todeszustan ZU en So Mu. auch

uns e1in entsprechendes „Bıld“ EeEIrSONNEN werden. es Tote
hat einen ıhm eigenen un: naturgemäßen Ort, die Krde, ın
die INa  — legt HKrde un: Wasser aber en eilne orToßHe V er-
wandtschafit mıteinander (es sınd dıe einzigen emente, die
schwer sind und n]ıederwärts streben). Da NUuNn der NIuhrer
uUuNnseres Lebens als 'Toter untier der ur WAaT, wıird UNsSeTeEe

36 Hilt (Des nl TEeZgOr VOIl VYSSa Te VO.! Menschen, Köoöln
1890, 193 IL ‚pricht ausIührlich über die aufe, chenkt aber be-
zeichnenderweise dieser Stelle wenig Beachtung Vgl dagegen asel,

LiturgleWw. (1933) 210 Siehe auch Aasıllıus der Troße,
32, 129; 8834

A; die verschiedenen Namen für die auIie 81 f > vgl
TegOr VO.  - Nazlanz, 36, 361 ber die drei eburten der
utter, ın der aufe, UrCc. die Auferstehung siehe Eun 501 C,
636 (S==Z657 B; vgl Gregor v Nazlanz, 30, 360

35 84 B; 92 ber die drei bDel der aulie zusammenwirkenden
»Ursachen« pricht Gr auch sonst: De Bapt F 4921 es Wasser
ist geeigne ZUL aufe, WEn Aur den Glauben des Empfängers
findet un! den des heiligenden Priesters. In apt Christi
111 580 1C. Wasser als solches 1S% Ursache der Erneuerung

1ST sinnliches Zeichen der geistigen Reinigung sSsonNndern die
ordnung ottes un! die Hinzukunfift des Hl Geistes.
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se1lnes es ıIn dem Nachbarelemen (dem
Wasser) ausgeprägt Wiıe T1STIUS ach Annahme des OCQes-
zustandes, nachdem er untier der Hrde gelegen a  © drıtten
Tage zum en zurückkehrte, ahmt jeder, der der KÖörper-
NAaliur ach mıiıt ıhm verbunden 1st, 1m a  u aul das Kndziel,
welches das en 1sT, dıe ach drel agen erTfolgte na
der Auferstehung nach, indem STAa miıt Erde mıt Wasser
übergossen wird und dreimal ın das Element untertaucht (vgl
In Bapt Christi 111 585 acn der göttlichen Heilsplanung“®wurde der Tod Tüur dıe menschliche Natur eingeführt, damıt
Del der Auflösung von Leıb und eele diıe „Schlechtigkeit“
aqussiröme und der Mensch verwandelt und wieder heıl, ‚„„Un-
leidendlich“, reıin und Irei werde VO  > jeglıcher Beitnischung
der „Schlechtigkeit‘“‘. Nun hat bel dem NIuhrer ASeTer kKettung
die den 'Tod betreitfende eilsplanung iıhr 1e ollkommen
erreicht. Bel seılınen NachTolgern aber LäGt die aliur eine ın
en Stücken JSECNAUE Nachahmung N1C L sondern S1e nımmt
jeizt (beıl der Taufe) 1Ur sovıel d als G1E VELMAG, un VeTr-

das Übrige für die pätere Ze1t40 „‚Was wırd 9008 ch
m{ In dem 29 des Todeszustandes, das uUrce

das Wasser zustandekommt, das Verschwınden der „Schlechtig-
RE dıe der menschlıchen Natur eingemischt lst, allerdings
nıcht e1in vollständiges Verschwinden, sondern eine Zerschnei-
dung des Zusammenhangs mit dem „Schlechten“‘, indem
Z7We] inge ZUL Beseltigung der „Schlechtigkeit“‘ N-
kommen: diıe eue dessen, der gefehlt haft, un die Nachahmung
des es adurch WITrd-der Mensch irgendwie AUS der V er-
wachsung mı1ıt der „Schlechtigkeit“ herausgelöst, indem er
Urce die KReue auf Haß ınd neigung egenüber der
„Schlechtigkeit“ eingeht, uUurc den Tod aber das Verschwin-
den des „Schlechten“ bewirkt Könnte der Nachahmende ın
den vollendetien LOod kommen, ware 6S nıcht Nachahmung,
sondern asselbe Geschehen, und das O0OSe@Ee würde gänzlic (ein
Tür alle Mal) AaUus uUuNnserTer Natur verschwiıinden, So s1e,
W1€e der Apostel sagt (Röm 6,10), eiIn Tür alle Mal der un
absturbe Da WIT aber, W1e gesagl, die erhabene ac Christi
1Ur SoOWelt nachahmen, als uUNsSseTe armselige atiur aum Tür
S1e Nat;=. SO tellen WIT das heilbringende Begräbnis und
dıe ach dreı agen erTolgte Auferstehung dar dadurch, daß
WIT dreimal mıt W asser übergossen werden nd wleder AUuUSs
dem Wasser heraussteigen. Wiıe bel bliologischen Vorgängen
elner em andern vorangeht, der eine ohne den andern N1ıC
ans „Ziel käme, Wenn auch, vergleicht INan den Anfang mıt
dem Ende, der Anfang egenüber der Vollendung gul W1€e

Naäaheres darüber siehe der »Großen Katechese«

Hm. 37
40 Für die »große Auferstehung« (92 A), die dritte eburt siehe
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nıchts seın cheınt (der mMmensc  1C ame und der S C-
wachsene Mensch), dennoch das Ende N1ıC. Senin würde, WeNn
der AnfTang nıcht waäare, hat auch die grohe AufTerstehung,
bschon S1e lhrer Natur ach orÖöher ist (als die Tau{fe), iıhre
Anfifänge und Ursachen 1n dieser (der kleinen Auferstehung,
der Taufe). Denn unmöglıch annn die große AufTerstehung
schehen, wenn die aule nıcht VvOTANSESANSCH ist Unmöglıch,
SaQC ich, ann der Mensch ZUTLC Auferstehung gelangen ohne
dıe Wiedergeburt 1m Bade der Taufe (92 Gr hat hier, WIEe

ausdrücklich betont, nıcht dıe leibliche Auferstehung 1mM
Auge (ZU dieser kommen alle ohne Ausnahme), sondern „die

em seligen, göttlichen eben,
das Irel ist VON jeder Beschämung‘ (Jak 4,9), {11. dıe
Wiederherstellung ZU der ursprünglıchen ( 0O  eDen-

h t41 Dıe aule also, die In sıch selbst eEeLIWAS
Kleines 1St, wird ZUIN AnfTang und Z Grundlage gTrOßer uter
(11 492 WAas Kleınes nenn CI S1Ee der Leichtigkeıt,
mıt der G1E ausgeführt wırd*°. ocn W1e STOB und WEeTLVO. ist,
Was daraus erwächst: Die Gemeinscha mıt Gott elbst! Wenn
selbest ıIn dıesen Ausführungen Der dıe aulie dıe Eigentätig-
keıt des Menschen STAr hervortritt (das „1n1t1um el  66 ist
ohl 1 keıner Weise qlg Gnadengeschenk betrachtet),
wıird doch entschıeden betont, daß dıe 1
Gott-ebenbildlichk  1ıt Nn1ıCcC wıederhergestellt WeT-
den annn ohne die Mitwirkung Golttes So wen1g ein Mensch
entstehen annn ohne menschliıchen Samen, wen1g ann elner
Z „großen Auferstehung‘ gelangen, dem, WAaSs der
Mensch 1m ranfang WarL, ohne die auie Dıe endgültige
Wiederherstellung des „Gottesbildes” ist nıchts anderes als
eine organısche Ent/altung des Samens der Tauignade*®; dieser
Same aber konnte em Menschen nıchlt UTC Belehrung zutell
werden, ondern 1Ur durch e1ın sakramentales Tun, wodurch

der eilstia Christi angeglıchen wurde, eılhatte
® Dr 4rl T’od und uferstehung.

Wenn Gr hier** die Notwendigkeit der au klar aUuS-
‚pricht, WIe kann dann aNnderwäarts i1Nre Notwendigkeit einschran-
ken? Wie kann ın der schon menrIiac. Deruührten Altersschri{it
über die die frühzeitig sterben, 1ne
»  Oottesschau« ın USSIC. tellen, dlie ich 11ULX gradmäßieg, nN1IC.
wesentlich unterscheidet VOonNn der »Gottesschau« der etauiten4>5? Halt

S1e ISO NIC. für schlechthin notwendig? (In der genannten Schri{it
41 Vgl el LesSs 11L 100 A') 152 A, 157 C) 160 C; mMOrt. 11L

524 B:E vgl auch Origenes els VI,
40 Vgl Bapt. III 417 nne rennen und Schneiden, ohl 1mM

egensatz ZUL paenitentla
43 Ahnliches bel Origenes un:! Maximus onf. siehe Bal-

S Y Die »Gnostischen Centurien«, eiburg 1941, 55)
44 Ebenso De apt. IL 417 f 9 494. A/B; vgl 428 IT
45 Vgl et 1e5 111 152
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kannn e. Ww1e der usammenhang DEWEIST, egilerde- der J1ut-
AuIe ın keiner W else denken) der 'Tal cheint Gr die AuIe 11UL
deshalb IUr notwendig halten, weil S1e d1ie sS1iLLLICHEe » Auferstehung«

den » ZUusammen-grundlegt, Uun! un Sundenstiraien beseitig
hang Mit dem Bosen zerreißt«, den Wiıllen des Menschen Os1löst. VO'  =)
der nhänglichkeit AIl die Scheinguüter Wenn (1e uletzt genannten
Wirkungen sittlichen en des Getaufiten nN1C. S1C.  ar werden,

zWEe1TeE. (allerdings zZögern! ob das »geheimnisvolle WAasser«
den Menschen:  erührt hat. »Das Wasser WalLl LUFLF W asser, WenNnn das
eschen. des Hl CGieistes ın keiner Weise 1n Erscheinung X11 wen1g-
StTeNSs nach meiner Ansicht, uch kuhn 1ST, diles Sagel,
aQaDer ich Sage un 1asse mich davon N1IC. abbringen«“*. Bel den
Kindern aber, die den eDrau«cl. der ernun: noch N1C. aben, ind
keine persönlichen Sunden un! Sundenstraien beseltigen, 1S%. keine
nhänglichkei das Bose lösen*®; darum brauchen, MUu. I1Nanl
doch ohl olgern, die inder nN1C. getaufit werden, ZULI
»Gottesschau« gelangen Nd1eSs sagt GrT, auch N1IC.
ausdruücklich, in selner Altersschrift; WIrd die nen gyegebene Deu-
iLung seiner Erbsundenlehre VO.  - Se1NeTr. Tau{flehre her Dbestatig
ach gehoört d1e GOottebenbil  M CN Ke1t,; die Ver-
wandtschait des Menschengeistes mM1% G OL, die SeiINE erkennende un!
wollen! EWEZU: auf Gott nın grundlegt, SNr ZU) Wesenskern
der menschlichen Persönlichkeit, daß S1E VO  5 der TDSUNde 1mM 1eli-
sien nN1IC. berührt Wird. Diese 1st eLwas dem Menschen W esens-
Iremdes, eLwas VO.  - außen »>Hinzugekommenes«; S1Ee 1ST, ZUE e1l en eın
Physischer angel (die ZT0Dbe, verderbie Lelblichkeilt, ın der die maÜN
wurzeln), ZıU. eil der Verlust der Herrschait über Cd1le IO der ZULTI.
Gottentiremdung ZUTC eigentlichen unı und amı au Eir-
kennen un Wollen des Menschen, a,1SO auf den e1s selber, Uuber-
greift Wenn 1U  5 das VO.  - außen »Hinzugekommene« WO. den "T"od
beseitigt Wird, Dbevor das geistige Erkennen un! freie Wollen ich
entfalten konnte, Devor 1Iso das eigentliche »Gottesbild« VO.  - der
Uun! berührt wurde, MU. das ursprüngliche Gepräge des Geistes
sich VO.  > selbst auswirken 1n einer erkennenden un wollenden Be-
WEeEUN8 aut Gott hiın WOozu so11 da noch die AuIe dienen? och
hat Gr selbst nirgendwo in seinen Schrifiten diese Folgerung Aa UuS
selner i1ldtheologie klar bewußt YeZogen. ONs erkannt,
daß S1e 1mMm Widerspruch ste. mM1%. dem Brauch der Gläubigen seiliner
eit und seiner eimat, die sich eeilten, auch Kindern 1ın oOdes-
gefahr der auie spenden5> SONST. versucht, sSe1Ne eigene

46 apt. I1I1 417 G: In apt. CS ela 580 A} der Getaufte ist,
WIe ein neugeborenes Kind Tel VO:  =) Schuld un! Strafe 580 ja
selbst, solche, d1ie die auie His ZUTC Todesstunde verschoben aben,
werden wenigstens 1mM Jenseits N1C. SEeZUC.  1g 428 B/C

VIT. MOys 364 D; catech I1 101 D); 596
De Vit. MOoys 352 D); De apt Christi IIL 580

49 AaS1ıLUS un! Gregor 9aZ1Aanz schon über Te
alt, als S1e getauft wurden (siehe Bardenhewer LLL 131 166) Giregors
Taufjahr 15% unbekannt Wall (Historie of Infant Baptism,
bl 1706; ar MI1r 1Ur ın der lateinischen Übersetzung VvVon

Schlosser, Bremen 17438, zugänglich) hat alle Vaterzeugnisse üÜber
die Kindertaufie zusammengetragen; W9S QaDer AaUS Basıilius un:
Gregor azlanz (QuUsS rTegor VSSsSa kein Zeugn1s an)
beibringt, hat späterer Forschung N1C. standgehalten Basilius wurde
in späteren Jahren getauft

TegOr VOLl aZ1anz 210 ‚WAarTr den Rat, die inder TST ungefähr
1m er VO  5 dreli Jahren tauien (P  Q 306, 400 A), aber sagt auch
Besser ist. getauft werden einer Ze1l, INa.  i noch nichts davon
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Spekulation m1 der » Überlieferung der Vater« inklang brin-
SE WAS VO.  - Jedem Lehrer der kirc.  i1chen issenschait verlangt*
Hier 1s% 1Ne der Stellen G':regors Gedankenwelt der InNna.  ;
geneigt SE111 könnte, ehaupten für SC1 der 'Tal die philo-
sophisch Spekulation das Vorgegebene (siehe e1l 20)

TriuHt 1es auch aul Lehre VO  > der
lösung Diese en WIL Jelz urz berühren, SOWEeIlT

s1C6 von se1InNer h AUS verdeutlicht werden kann
Wenn ach Gr dıe aufie des Erwachsenen TÜr dıe 1eder-
herstellung der ursprünglichen Gottebenbil  ıchkeıt not-
wendıg 1st WIe der menschliche Same Tür das erden des
Menschen, WEeNTNN dıe quie diese Bilderneuerungskraft aber
1U hat we1ll s1C EiINe Angleichung Ist die Heılstat Christı,

Seinen Tod und Seine Auferstehung, hat amı schon
die rlösung des Menschen durch Christus als notwendige
Voraussetzung Tür dıie Wiederherstellung der ursprünglichen
(iottebenbildliıchkei hingestellt. Wr sagtı 1es aquch ausdrück-
ıch vielen tellen®°.. Wıe viele Lehrer der Kırche Von Or1-
JSCNES bıs ZU Scholaslık?®, sucht auch Gr das Waıe der Er-
LÖSUNG durch Christus mehr volkstümlıch nd rednerısch aqals
theolog1sc und spekulatıv anschaulıch machen durch dıe
bekannten Vergleiche Loskauf Zahlu des LÖösepreıses
den Teufel UÜberlistung des Satans®* enr spricht NS heute

„physısche „mysitiısche Erlösungs-
TrTe an55 Auft TUN:! der „„Großen Katechese‘‘ (11 ma -  }

äaßt S16 sıch kurz zusammentTassen „Wıe uUNSET IMN Körper
dıe CINE Sinnesempflindung dıe Mitempfindung aut das Ganze,
das mıt dem Teıl (dem Sınneswerkzeug) verbunden Ist
überleitet S109, da dıie Menschennatur gleichsam ein

Lebewesen 15 die Auferstehung des Teıles (Chrıisti)
auTt das (janze über, indem S16 sıch aul TUN: des Zusammen-
naltens und des Verbundenseins der Menschennatur, VO 'Te1l

(von T1ISTIUS aus) dem (GJanzen (der Gesamtmenschheıit
niüttejlte Dıie Menschheit ist Ü1s0 gleichsam ein

weiß als nne die auTie terben OtLLAauUIie ebd 400 A/B Jlut-
Aaulie Basilius Gr 132 @AB

SL Eiıun 653 die hl ebräuche SiNd USCdTUC der Gilau-
bensüberzeugung: ebd 83830 C/D DIS CIn 1092 Pasquali

WiIr werden getauit W1e INnan uns überliefert Nal WITr glau-
ben WIeEe WIr getauft werden (Betrififit den Glauben den reifaltigen

DA In ant 940 De Deatit 1209 kun 889 961
Or catech Adv IL 124 In ChristG res E 612
Das DIer beim etzten endma. Vorwegnahme des Kreuzesopfers
und Ursache des elles der Menschen vgl 949

D Die Belege siehe bei uifhauser 111 Anm
54 Besonders ÖOr catech 23 Näheres el Hilt 133 I1

und Auihauser
55 Bezeichnenderweise WITd diese VO  ; Hilt un Auihauser kaum

eachte
56 Das EVOC fehlt Unrecht Del
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Organısmus. Wie 1Im Samen (letztlich 1m ıllen des Schöpfers)
röße, orm USW. einer Pilanze grundgelegt 1st, ist In dem
realen Menschheitsganzen, qut HU der vorausschauenden
ac Gotftes, der Gehalt des Menschenwesens (dıe
ottebenbiıldlichkeit) SOW1e diıe gENAUE Zahl der
Eınzelmenschen, ıIn denen S1Ee sıch verwıirklıchen soll, angelegt.
Wıe sıch 1U (um In der Sprache der heuligen 1ologie
reden) eline Veränderung 1m Keimplasma 1m SaNzen werden-
den Organismus ausWirkt, wırkt sıch das en des „1mmer
ebende  66 020S, der sıch mıt einer bestimmten Eınzelnatur
verbıindet, ın dem „Menschheitsganzen“, 1m JANZEN Organıls-
INUus der Menschheit AaUS, h annn In ‚ den Einzelmen-
schen einströmen, WenNnn er sıch ıhm öffnet; anders ausgedrückt:
Es annn den „SCcChmutz‘‘, der sıch qut das „Gottesbild“ egle,
beseıtigen, Wenn der Mensch mıtwirkt. ewWl1 sınd dies NUur
Vergleiche, aber LUr Gr deuten G1 e aul elinNne echte metaphy-
sische eala hın Nie hat el daran gedacht, Z Dbehaupten,
der 0g0S habe dıe Gesamtmenschennatur angenommen*‘ Wie
hätte er SONS unzähligen Stellen selner Schriften
können, TISTIUS SEe1 ein einzelner, konkreter, hıstorischer
Mensch, der 0g0S SEe1I einem bestimmten Ort, ZUu einer be-
stiımmten Zeill, AaUuSs Marıia der ungirau Mensch geworden®®?

AÄAus dieser Lehre von der objektiven Erlösung O19 (GT gelbst
zıehl, SOWeIlt ich sehe, nırgendwo ausdrücklich diese Folgerung;
aber S1e ist Voraussetzung Von vielem, wWAas ber die q |T-
testamentlıchen eılıgen sagl) Nicht L1LUT die Menschen, die ach
der Menschwerdung des 0208 jebten, sondern alle VO ersten
bıs um etzten erTfahren den belehbenden 1INILU. des „immer
ebende  c 0g0S; denn S1e qlle en Ja teil der „Mensch-
heıtsganzheit”, die der LO0g0S berührt und „verwandelt‘”. ollte
INa dıe _ 1 aufstellen, ergäben sıch etiwa
olgende: Der Urplan (roltes, elner bestimmten Zahl VON Men-
schen einen gröhntmöglichen Anteil Al Seınem W esen geben,

S Herrmann (Gregorli Nyssen1 sententia de salute Aehakeoeach,
hat, W1e scheint, diese ANschauung aufgebracht; Urc.

Rıtschl un! Harnack 1Heßen sich viele aIuUur gewinnen; dagegen nNnat
ıch ZUerst, gewandt Hilt, 16 Tr dann OOIS (Realenzyclo-
pedie VII,; Aufll., 152) ; 1C. Holl, Amphilochius, AD Wl

58 Belege siehe bel Auihauser 109 Anm 1) Joh Lienz, Jesus
Y1SLUS nach der Lehre des nl regor yssa, 'Lrıer 1925, On

Holl, Amphilochius D er der ben angeführten Stelle
omm Gregors »Physische« Erlösungslehre noch ZU N  TUC In
ant. 801 A; vgl AdV. .DO 1153 A—'! Eun. 700 C/D;
Adv DO. IL 1156 @©/D: 1165 A" Or catech B In CATSü Le:  N LIL
601 5B 628 Vgl auch Malevez, g1lıse dans le Christ.
de Theologie historique et theorique (RechScRel 25 [1935] 257—291;
413—440) Seine Grundgedanken hat kurz zusammengefaßt un:! AUS
thomistischer Philosophie un T’heologie eLwas verandert un! —
ganz Congar ın RevScPh'Ih (1936) 439 —495
Athanasius sıiehe 16 (1941) 346
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S16 vıele SC1IN lassen aut eE1INe uns unbegreifliche Weise
Voraussicht der UN: darum Plan der „Hinzuerschajfung der
tierıischen Leiblichkeıit mıl der eINeE Vielwerdung Nacheıin-
ander der Zeıt egeben 1st Voraussicht des geschichtlichen
Sündentalles Plan der Menschwerdung des 0Z0S Setizung
des „Menschheitsganzen‘ dem alle Menschen teilhaben, also
auch der menschgewordene 0Z0S Erschaffung des erstien
Menschen, dem sıch ZU erstien Mal 111 der Geschichte das
Menschheitsganze“ verwirklıcht mıt dem qalso schon Urce das

„Menschheitsganze‘ der ebende 0Z0S verbunden ist
daß nach dem Fall aul Grund der Menschwerdung des 0g
dıe „Möglichkeıt" hat w1ıedeır ZU en gelangen Hr-
schaffung der menschlıichen eeilie OChristi

Harnack meınte die „physische“ Erlösungslehre Gregors
deuten uSSCH, als Se1 S1I1Ee ‚,CE1LNC sireng objektive und des-

194 die rage nach lhrer Ane:gnung keine Frage. aber
selbst wundert sıch darüber Was ıhm schon Ven oll VOT-

gehalten wurde®“ —wdaß dem Eınzelnen noch eEIwAaS beson-
deres geschehen hat, doch der VO  S Christus ange-

Menschhe1 die Menschheıit vergöttlicht ist‘“.
Daß dem KEınzelnen dıe Taufe geschehen hat, haben WITL

bereılts gesehen ber altıch dıe aule wirkt nıcht qoTlort eiINe

vollkommene Wiederherstellung des Bıldes S1Ee sen den
Menschen eEINEN Ke1lm, der sich ewuhbten sıttlıchen Streben,
unter dem auc des Gjelistes entfaltet Die W ı
s  e  ung derursprünglıchen Gottebenbildlich-
keıilt geschieht stufen welse.. Nur Jangsam, unter chmerzen“®*
dringt die Heiligkeıit Christi 111 dıe Christen CIN, wırd der Kın-
zeline v Bı des eigentlichen „Biıldes”, des 0g0S, bıs das
WANOOWLUOA Ihm „gleichgestaltet‘ ıST Zur Darstellun: diıeser 59

©  1Ven’ rlösun verwendet Gr wieder oft den Bıld -
n k I Der 0Z0S 1st aqals der CW. gleichwesentliche

Sohn des aters ungewordenes „Bıld" Gottes; Er ist aber auch
„Biıld” ottes geworden (ILI 269 D), nämlich, aqals 1 dem Mensch-
gewordenen der unsichtbare (jott siıchtbar wurde Um den Men-
schen w]ıederum „Bıild” (jottes maächen, wurde auch
Kr selbst E1n „Bild“ des unsichtbaren Giottes. So ann Er uUrc
die CISCNE Gestalt, die Er annahm, Menschen „gestaltet” WEeT-

bg Ziur TE ob Traduclanist War, vgl cho rient 1932,
306 f Krampf a Q, 27 Anm.

Dogmengeschichte u{l (1909) 151
6L philochius, 223 An  z

Diese Schmerzen veranschaulicht Ure. dre1ı Vergleiche Men-
schen bel en unter 'Irummern egraben werden VO.  a Ver-
wandten AaUuS den Nägeln und Holzpflöcken die S1e eingedrungen sSind
herausgelöst Gold Feuer gereinigt kın e11 mit 'L’on 5
kleidet, WIird UrC. C111 CNSC Offnung gez0gen De et, L I1I1
’7 B— 100 vgl In cecel 701 704 (Geburtsschmerzen
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den, und dieser sıch bılden nach dem „Gepräge‘“ der Urbild-
schönheıt, werden, Wäas Cr ursprunglıch WAar. Wenn also
dıe Menschen eın „Bild‘“‘ des unsıchtbaren (jottes werden
wollen, muüssen S1e iıhre LebensiIiorm prägen ach em [ -
DBa des Lebens, das iıhnen OT ugen geste ist. Vor iıhnen
steht gleichsam aul einem Te eiINEe V.O Meister schön G C-malte Gestalt: ‚Jjeder Eınzelne muß ın eigener Malerarbei das
schöne kopieren, So die (jemälde er ach dem aul-
gestellten schönen Vorbild schön gemalt werden. er Mensch
ist der des eigenen Lebens; der Künstler, der dies Werk
scha{ft, ist der Ireije ı  e; dıe Farben Tür die Ausarbeitung des
„DBlildes sınd die ugenden: Demut des Herzens, Großmut uUSW
Man muß ıIn orge seln, das 99  1 nıicht verpIuschen, und
darum nach Möglichkeit reine WKarben nehmen und S1e richtigmiıschen, e1in 39 1 werden, indem
man durch möglıchst SCHAUE „Nachahmung‘“‘ die Urbildschön-
heıt ra An em „Urbild‘‘ (an Christus) kann der Mensch
alle ugenden sehen; indem er darauft blickt und dıe eigene (Gje-
stalt darnach klar und schön ormt, wird auch er selbst ein
„BIild‘“ des unsıchtbaren es DIie Angleichung Christus
geschıeht ın geordneter olge, stufenweise®t4.

Die veranschaulicht Gr der Arbeit des Cder AaUS einem rohen Stein eiIn Standbild herausarbeitet (In Ps 541. Ziuerst entiern sich der ensch [0)81 der »SChlechtigkeit«, dannaut das Überflüssige des Stofflichen ringsum a‚b65; hlernach De-Z1NnnNn sich Lormen ZU. >Gleichnis«66 des Vorbildes Urc. Besel-Ligung dessen, W3aS die » C hindert; un! indemUrc. die ieinere Gedankenschulung den e15 abscha und glättet,gestaltet ın ich Yristus, nach dessen »Bild« anfangs War un!
De perTtf chr forma L11 269 D_—279 D; der _\_7ergleic—h aUuS derMalerei WCHN: In ST 1093 C) VEN De Vr Moys 340 A/  wachahmung Christi In ant 1093 C/DDe perf chr:; forma 111 253 A’ 1e 1rg 11L 41

In 1313 ©/D;
Nachahmungder gyöttlichen atur De profess CHT. 111 244 C) 245 D: vgl De OrDOo:  3 1145 DB De irg 1E 348 A; Heitmann B,, ImitatioDeil. Die ische Nachahmung ottes nach der Vaäaterlehre der Welersten Jahrhunderte, Rom 1940 achahmung der nge 1mMm jung-iräaulichen Leben De 1rg 11L 348 In ant 356 YNachahmuneg der eiligen laud. fr. Bas JE ö17

64 541 D’ 544 A; vgl In an 165
65 Wohl ANnsplelung Q‚uft das MOÖNChische, Jungfräuliche eben; vglDe Virg Stiglmayr, Die Schrift des nl Tegor V.yYSSa »Über die Jungfräulichkeit« ZA (1927) 334—35966 Hier gebraucht einmal OWOLWOLZ, das Werdeziel des Tugend-Strebens bezeichnen; er bDer gebrAaUC. aIiur das Wort ELXOOVWie MI1r scheint, finden sich bei Gr N1IC einmal Ansatze dem

seit Irenaeus »klassischen 1’0DO0S«, der unter ELXCOV das »Naturbild«
und unter OWOLWOLC die »Ireie Verähnlichung« verste (siehe Vn
Balthasar, Die »Gnostischen Centurien«, 50 (54) K nNnoch jel weni-
Der kann Manl, W1e Hilt Lat, »Bild« bei Gir deuten auf das NAatLUur-
4C und »Gileichnis« au das üUübernatürliche en ottes 1M
Menschen; dagegen Wwandte sich schon Diekamp, Die gttt_aslehrc_e vglauch 1.00sen, 0OZ0S un Pneuma, Unster 1941, 102, Anm.
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wiederum W1rd67. Christus wird 1a 68 un:
ST ın 1nr69. T1SEUS n gyeistigerwelse iın der gerein1gten

gele, WI1€e leiblicherweise ın der unbefleckten ungfrau Marıa BC=-
WO. a  ’ die »CANristusIOrm1ge« eele cLrag 1n sich W1e ın einer
Prozession das gyöttliche » umher Aa 1153 B) D

< YISTUS QaDer 1St N1IC. möglich. Der wahre Christ »ahm«t«
es »Nach«, Wa Y1StUS wahrnimmt, SOWE1L Raum aIur in
1nhm S VOL dem jedoch, IUr das ın inm kein aum 1ST, verneigt
sich LIET in eilige: Scheu?71.

e | der ‚subjektiven“ Erlösung 1 irdıschen en ist qalso
eine möglichst 9eENAUC l h u N der eele
Chrıistus 1mMmM Tugendleben. Ist dıe eele v 8
Gottes geworden, dann erkennt S1e, indem S1e sıch selbst
erkenntT, (101{t Darum zann Mar  = auch SageNn. Ziel der aittlichen
Bemühungen des Chrısten aul en 1st dıie h x

m Spıegel der gereinigten sSeele. Stutfen der (jottes-
erkenntnIıs SINd deshalb auch Stutfen der
S  ©  ung derursprünglichen ottebenbildlıch-
keıt“.

Eiıne eUTUN: der »Schau (iottes 1mM Spiegel der reinen Seele« wurde
1 ersten e1l dleser Arbeit versucht. Diese au besteht NC
SeNr darin, daß INa  - eLwas üÜber Got% e1, a.1S vielmehr darın, dalß
Ina.  > Gott in sich selber na Cl 1269 C) » n e < pflegt iın der Hl
Schrift gleichbedeutend sein m1L »haben« WerTtr also Gott
» << der » es Wa immer 119  b e1in Gut eNNeEIN kannn
(1265A/B) Wer ein tugen!  afte,  y »christusförmi1ges« en 1e GE der
erahnt, gottahnlich lebend, ZzOttlicHE: en Die au ottes 1m
Spiegel der gereinigten eele ist ISO ıne AT u I6r

67 Ps 541 1D— 544 Man O FT D:  kann hler vie11e£l’?t schon eineä
ersten Vorentwurfi der spateren Te VO  = den drel des gelST-
Lliıchen Lebens erkennen; deutlicher ine Stelle DEl Basil1lus, 32,
109 5B siehe Dictionnaire de spiritualite: Basıle L278; vgl Viller
un Rahner, zZese un Mystik ı1n der Väterzeit, TE1IDUCZ 1939,
234 un! Sacı  egister eben, geistliches

OS Vgl Rahner, Die Gottesgeburt. LE Te der Kirchenvater
VO.  m der eburt Christi 1 Herzen _der Gläubigen 7Z7KathIh
(1935) 333—413, uber 3713—310

G anı 8258 (vgl Origenes, In Cant., (1C5S5 I1LL U LD
1016 L: 1059 C; In cel 704 A! De 1rg L11 3080 D); Eun.
585

De 1rg NHolali 324 B; In ant 9012 A/B:;: vgl Adv .PO: 1268
Gott der der L0:  5  oS wohnt 1n der eele 5 ant. 8305 D); 813

A) 821 A'! 3283 - A; 8339 13 892 A; 1001 U} VDe Deatıt. 1243 Der
Gedanke Der ensch als WUXM: AOYOG, IVEUUO 1S% L
1S findet sich, SOWEeL1T ich sehe, 1Ur ın der ınechten Schri1ft
>»Qu1ld S1U a imaginem«: 133  D A/B; 1350 B; 1341 5 1344 A/B; Or
catech. d 15% anders verstehen: Im menschlichen edan-
ken (WOort) un tem haben WITLr YEWISSeE »Schattenbilder« 1
(nicht »Bilder« 1 eigentlichen orlechischen Sinn; siehe Einleitung),

mM1% deren INall Ungläubige eı]lıden und Juden) an die christ-
1C. Lehre un! neuma ın (50% heraniüuhren kannn
Vgl Basıllıus GrT. De Spir1ıtu

z perf chr iorma I11IL 256 C; vgl LLL 1153
s  . ant. 1000 1E E 7834 vit. M  S 376 Die

verschiedenen Lebensalter 1mMm gelstlichen en ant. 763 A; 7834
18 793 C/D); 8328 D; ASC Christi 11L 639
Scholastik 13
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»christusförmigen« en ıch VO:  5 selbst vollziehende »Gotter-
erkenntnis«. Diese Deutung durite darın ine YeWlsse estäatigung
finden, dalß fur GT, WEeNn üUüber das Zılel der sSubJe.  ıven OÖsung
irdischen en PFICHT, »>mOöglichst DSeENaUE —  C  C der eele

Christus 1mM Tugendleben« un: »Schau ottes 1m Splegel der BC=
reinigten sSeele« Wel Ausdrucke für ein und 1eselbe aC. SINd.

Die le und amı der letzte Schritt ZUTE
Wiıederherstellung der ursprünglichen Gottebenbildlichkeit ın
diesem en geschieht Urce den Lod, der „Del Menschen
nıchts anderes- 1st aqals ein Kein1gungsvorgang, Urc den die
„Schlechtigkeit‘ entiIern WIrd‘“? enn Gott hatte anfangs die
mMmenscC  1 atur gleichsam als e1N Tür utes auinahmefähiges
e1il2 geschaffen; der Leıb WAar Sanz erkzeug der eele, W ı
derstrahlihrer Gottebenbildlichkeit: der Feıin:  er
Seelen aber goß UTrC Betrug das „Schlechte“ In das ei4a hın-
e1iIn (d dıe ANaÜELO. g1nNg verloren, dıe NOÜN wurden yran-
nen der Seele). Deshalb wWird, amı dıe eingedrungene
„Schlechtigkeit‘ nıcht immer darın bleıibt, das e1i4 TUr elne
estimmte Zeit (bıs ZUT Auferstehung) In Krde (in die vier
Elemente) auigelöst (durch den Tod) annn kann das Menschen-

ach Abiluß der „Schlechtigkeit“ (bel der Auferstehung)
dem anTänglichen en umgeformt und wlilederhergestellt

werden??.
Urc. einen Vergleich SUC. Gr diesen edanken veranschau-

lichen Man nehme &. jemand der Teufel) abe hinterlistiger Weilse
in ein tonernes e1Q. (den menschlichen KöÖörper) geschmolzenes lei
(>Schlechtigkeit«) hineingegossen; das hineingegossene Jel sel art
eWwOorden un: lasse sich 1C. wieder herausbringen. bemüht sich
der Besitzer (GOott) das e1a. und, we1l sich Qu1 das TOöpfer-
andwer. verste zerbricht den gebrannten "L’on rings das Blei;
dann orm das e1ia. nach der irüheren Gestalt seinem eigenen
Gebrauche Nneu (Auferstehung) ; ist, VON dem Blei, das na.  > nınein-
geschuttet e, N1C. mehr darın75, Die eiNigung, die der 'Tod De-
WIFL. 1st Auflösung des grobstofflichen KOrpers, der AUS der Ursunde
stammt, dem W1e Schlacken Eisen die Begilerden nach Lust,
Reichtum, -Ruhm, aC. uUuSW. haften Wie Feuer das Eisen, einigtder 'LT’od den Menschen Von diesen Trieben, die Der N1IC. völlig aUS-
gelOsc. sondern um:  andelt werden In das Verlangen nach den
ütern, die allein verdienen erstre begehrt, gellebt werden: die
wahre Schönheit, der eichtum der e1sheit, die Nre der el.  4aDe

e1C. Ottes (De mMoOort. JIa 529 C, D amı ind WITr bei
dem etzten Kreise der Bildtheologie Gregors angelangt

Or. iın fun. ulc. IIL 576 D‚ MOrTrT. LLL H29
ÖOr. ın iun. ulc. III 876 ÖOr catech L1
Or catech. erselbe Vergleich bei Ö  M

De resurrectione, GCS 27 (1917) 289—294; vgl 221, Z
241, ber Ankläange das >»Gastmahl« des Methodius in GregorsDe irg. siehe Stiglmayr, o 9 Anm. 1 D0; 51 eltere Der-
einstiimmuUNngen zwischen un Methodius siehe Del G/rTONAaU, Po-
seldoni0s, 257 274 Anm 1! ierner bel Diekamp, Gotteslehre, 41——47

Der obige Vergleich iindet ıch uch ın verkuürzter Form bei Cyrill
VO)  - Alex., 6 9 DI vgl auch Gr
Ö

De MOTT. LILI 529 —C) Ca_nt._
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Die vollstaändıeg wiederhergestellte Gottebenbildlichkeir
Was In diıesem en die Von T1STIUS erlösten, getauften,

tugendhaft ebenden Menschen Tür das ünftige en erhoffen,
ist nıchts anderes qlg die vollendete otteben
l1ıe h die (Gjott 1mM ranfang dem Menschen zugedacht
hatte, die aber In vollem Umfang nıe Wirklichkeit geworden
war So edeute bel Gr „Wiederherstellung“ mehr als Rück-
erstattung dessen, W as In dam verloren S1INg; eigentlich wırd
N1ıC das 5° erneuert (es Wr ja 1m vollen Sinne
och nıe wirklich), sondern der Mensch wIird ZU Sanz uUur-

sprünglichen „Bılde" (jottes erneuert; „Wiederherstellung  co6
Vollsinne he1ibt en Sn Z Neuheıit Dıe „wieder-
hergestellte“ Gottebenbildlichkei geht ber dıe des geschicht-
lıchen dam hınaus’%.

1e$s o Al arsten ın Erscheinung der Leiblichkeıiıt des
Menschen. Der ZUM „Bild ottes erneuerte Mensch hat

einen Le1Db, en Auferstehungsleib
Dieser 1sSt WAar AaAUuS emselben gewebt, A US dem der Tdische

estand7s die ele e1ilt Del der Auferstehung ZU. eigenen Haus, ZUIN

eigenen erkzeug zurück, schneller a lSs der oge ZU. eigenen este
fliegt O68 Christi L6eS L11 653 D i S1Ee findet inn wleder, auch wenn VO  -

wilden Tieren aufgefressen, VO FHeuer verbrannt, von Wurmern VeIl-

schlungen Warlr ebd 660 B/©).: die Reliauien der Martyrer werden
eiliger Statte WI1IEe e1in hochgeschätztes ( hal0] verwahrt für die Z.eit
der Wiedergeburt (Or de eO! OIM S CJ Der der e1D der Auf-
erstandenen gleicht ın keiner Weise den menschlichen Lieibern, dıie WIr
A US eigener Erfahrung kennen; WITr sehen 1M jetzigen en kein Vor-
Dıld VO.  5 dem, WasS WITLr erhoIiIien (De moOort. JCla H32 ©) der Auferstehungs-
leib ist Tel VO dem Geschlechtsunterschied (In ant.

916 B) Die Hl Schriifit vernel. uns nNIC. L1ULI die Auferstehung, SOI1-
dern uch die Veranderung C KOor 9 die ohe Masse des KöÖOörpers
WIrd umgeschmiedet ebd 32 A, vgl In ant. 776 D) Darum soll uch
niemand versuchen, d1le Zuge, die WHorm, die Gestalt des Auferstehungs-
leibes beschreiben nach den ügen, durch die WITL Jetz' VOMN-
einander unterscheiden (ebd B) Nur Ssovlel 1a sich a}  CI Der etzige
1D 1s% dick un art und bewegt sich VO.  - Aatur AaAUuUS abwärts, der Au{fi-
erstehungsle1b aber strebt QqufIwäarts (1 ess 4,16), ist. 1Iso ohne
Schwere; werden auch die übrigen Eigentümlichkeiten des Leilbes
arbe, Form, MrLCL. ın eLWwas GOottlicheres umgestaltet ebd. C); der
auferstandene e1b 1St ein feineres, luftartiges Gebilde (De et TesS.
I1II 10383 A); der himmlische e1ib 1S%. fein, leicht, immerbeweglich (De
ini. I11 173 A/B)

76 nom 133 © In cel 633 B/G: catech B} De
et TeS 111 143 A; 149 D); 156 e De Virg L11 373 C: OT. ın

N ulch I1LL ÜT Bel diesen Stellen 1S% jedoch eachten, daß
Gir meist nN1ıC. scharf sche1de zwischen dem geschichtlichen un
übergeschichtlichen Urzustand, daß das »Mehr« der Wiederher-
ste.  M 1Ur 1m Zusammenhang seliner ganzen Bildtheologie erkenn-
bar ird.

77 Dieser Gedanke findet sich auch bel andern griechischen Kirchen-
vätern, bei Cyrill lex 68, 1076 D); 71, 38) A/B
7 9 763 C; doch hier AUS einer andern Gesamtanschauung hNneraus
i De et res 111 103
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In olchen Sätzen und mehr och se1IiNer Te Von dem
Leıib des auferstandenen T1STIUS schimmert Gregors Auffas-
SUNg VOonNn der „KÖörperlichkeit“ und „Materljalıtät‘ Mn Wıe
bel Oriıgenes besagt „Körperlichkeit‘“ be1l ıhm 99  e
STIUTZ (Folge der Sünde) dıe Ex1istenziorm der „dichteren
Leiber „Materialıität“ aber Sinne von Teinster, erklär-
ier Stofflichkeit 1st scheıint C jede geschöpilic eı1slge
Ex1istenz also auch die der Engel) gebunden” Darum besteht
der verklärte „Le1ib‘‘ des ganz wlederhergestellten, gottebenbild-
lıchen Menschen, der ZUT Engelgleichheit zurückgekehrt Lst®),
AUSs Teinsten Stoiflichkeit;: e1iIn olcher „Leib‘‘ WAar ach
dem Urplan (Gjottes Menschen ı ranfang zugedacht; ohne
ZweigeschlechtlichkeA  1's|ollten die Menschen 1ı1elhel sCe1iHh (wıe
dıe Engel), aut C1INe VOolnN uUunNns nıcht erifaßbare Weilse dıe Be-
schafiffenheit dileses Leıbes entgeht darum > uUunNnseTeTr 1rd1-
schen Erfahrung; können WIT auch ber WYarbe, OoOTM
USW. keine Aussagen machen. - Im wiederhergestellten Men-
schen ist keine der Eigentümlichkeiten mehr, dıe olge der
un sınd; ist „unleidendlich‘ weıtesten Sınne dieses
Wortes Irei N1ıC 1Ur Von Krankheit Leıden, wıdergölttlichen
Strebungen, Tod des Leibes WI1Ie der eele sondern auch Irel Von

eT, achstium Krnährung, Fortpflanzung, VOo jeder vege-
tatıven Tätigkeıt VOoO  am jeder körperlichen Mühe®! Er 1st
uranfänglich Von (Gjott ETrTSONNEN WAar, durch „Apathie“, „Selg
keit‘“, „Unversehrbarkeıt‘ 59 das 27

(De mort 111 521
Doch Nn1ıcC 1U der Eınzelmensch gelangt dieser Vollen-

dun sondern un: dies ist der geradezu „notwendige“
Vvon Gregors Sanzer theologischer Anthropolo-

79 Lieske, Die Theologie der LOgOosmYystik Del Orilegiines, 992 Anm
1 129 Anm. an ber Gregors Auffassung der G'Grronau,
Pose1don10s, 113 Diekamp, Gotteslehre D 250 Anm etLaV1lus

unter den Vatern nach denen die nge. eın gelstige,
stofflose Wesen sind aM 1lib Parıs a1s eleg bringt
aDer NUur ım Anhang) 111e Stelle AaUus Schrift (De 10a phraem
die eute für unecht gilt (siehe Bardenhewer Ha 208 un Holl
philochius, 196 2) un! Or catech IL 2 el. »DIe
geistıge Aatur ist, ELWAaSs Unkörperliches« Vgl dagegen ebd 25
un! besonders inf 111 173 A/B worauf YEeSTUTLZ Moeller
(GregorIll Nyssen1 de natura hominis doctrina, 1854 183) als
Gregors Ansicht hinstellt Intelligibiles naturae, CU. creatae sint
habeantaue initam existentiam COTrDOTE aliquo QUaM VIS tenuissimo
continentur, Cul certus etliam 10Cus atLUus est. SUupramundanıs —
g10N1Ibus Vgl uch Harnack ogmengeschichte I1 150
1Nm. Im Hintergrund STE. vielleicht bei das unkel der rage
ach der Individuaticn des reinNnen Gelstes

Mensch und nge. 485 549 580 508 708 T
800 C 857 A; 9043 A; 973 B/C; 996 D; 1100 B; I1 1237 C/D; MIEN 351

81 et I11 1438 A! 156 f 9 De mort. II1 504 Ö} ‚DIS
III 1076 (Pasquali 6 9 23— Qehler 1 Z 130,
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D1LC als ıldtheologıe das „Menschheitsganze
Nach dem Urnpian (jottes collte dıe gesamte Menschheıit auft EeE1INeEe
unNns unerkennbare W eıise 1elza SCIH, dıe (jottes VOT-
ausschauende aC umgrenz hat un:! qals sollte S1e
größtmöglichen Anteıiıl SECe1NEeIM W esen en Dıesen Plan hat
ZWaTLr dıie un des Menschen vereıtelt aber auft MWweg

ıl (jotlt dennoch Ur auft dem Umweg“ ber den
menschgewordenen LOg0OS; das 39 1l des Vaters Der
Heilsplan 1sST ann durchgeführt, WEeNn diıe Menschheıit
eln 39 Bı] des „B1  es (jottes 1st, wWenNnn TISIUS
sıch I en FEinzelmenschen MO lhre Irelen Akte, Urce ıhre
„Nachahmung“ des ‚B1  es verwirklicht hat; Wenn Er die
Kirche Seiınem CISCNEN el gemacht diesen urc allmäh-
hlıche Hinzufügung der (Gjeretteten auigebaut iıhr 39

C6

ach Seinen D ug geformt hat daß die nge Ihn, den
eın eschöp unverwandten Blıckes anschauen kann, Seinem

anschauen, WI1e WIL dıe Sonne
Wasserspiegel anschauen können (In Cant 049 1048
1052 Wenn es „Schlechte‘ beseltigt ıst und alle ach
Christus gestaltet sSiınd wITrd en E1INeEe CINZ19C „Ge
Sag TE hervorstrahlen dıe VvVvon Anjang der menschlichen
Natur aufigeprägt War (In Ps 528 Wenn alle Chrı1-
STUS geworden sınd en WIT mı1t dem Vanzen en Men-
schen auch den Geschlechtsunterschie auSgeZ0OSEN (In Cant
016 B) Kın Geschlee er WwITrd Se1IiNn W 11° alle werden
ein Leib Chrıisti werden, geformt ach Z 1->-

gen „Gestalt“ en wird das göttliche B L quf-
leuchten (De mort. 111 533 D; 935 uUurc den Hl e1ls
werden die Menschen mıiıt T1ISTIUS geeınt un Ur TISTIUS
mıt dem V ater®*

Wenn Gr VOIN der „Kırche Von „Geretteten spricht dıie ein

„Bild“ Gottes SC1IN werden, meın er nıcht Teil
der sondern dasMenschen, „Menschheitsganze
schlechthin enn Dschon mehreren Schriften dıe HWw19-
e1ıl der öllenstrafifen mıt den orten der HI Schriift lehren
scheint“®, kann, WIEC ich glaube, eın Zweiflel ber S£1INe

Vgl IL 1275 1E un! dazu Balthasar Die »Gnostischen
Centurlen«, 48

In 1320 ustathium Oehler 180
84 Ps 612 B/C 613 Das finstere Feuer (Mt 8 12) der Wurm

des (;eW1lssens (M. 9.43) SC  erung der jenseltige Stirafe
In ant 764 Das Wort der Schrift VO »unauslöschlichen
euUer« sel1 nNIC. WOTrtillicC. nehmen aber Wird hier n1IC. klar
oD »Feuer« der »unNauslöschlich« der beldes N1IC. wörtlich neh-
INeN ist. inf LLL 163 un: 134 1st die Rede VOILL in1gungs-
Ieuer Die schäristen Stellen enthalten bezeichnenderweise
Al  en De cCastıgatlione L11 312 De aptism' (gegen solche, die
ihre quie wieder hinausschieben) I1L1 4924 A/B De pauperl1-

»die jeiste Fın-Dus amandıs (gegen hartherzige Reiche) 111 465
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eigentlıche Meinung estehen Nıcht DUr SsSe1N Gottesbegri{ff®®
(dıe überstarke etonung der Transzendenz (jottes deren Ver-
te1dıgung SsSein Lebenskamp{f ga J9 auch der Gedanken-
zusammMenhano SCe1INer Anthropologie alg h
ordert als Schlußgedanken dıe Apokatastasıs

Schlußergebnisse
SO anregend auch Tür eutiges theologisches Denken manche

Seıiten dieser theologıschen Anthropologie als Bıldtheologıe sSınd
(Z das Menschheitsganze die Schau (jottes 1IN Spiegel der
Te1lNlenN Seele), mMag doch eutilie geworden SC1IH, WIC geTähr-
ıch ahe S1Ee hile und da 79 { 1 ° herankommt.
er Idealısmus ist GefTahr, die un nıcht ganz erns

nehmen. GT, dem vorwıegend spekulatıv jegabten®® un! rund-
üllgen Menschen scheint das „MYysterıumS SC1INeTr

SaNZeCN nheimlichkeit nıcht aufgegangen SECe1IN Darauft deutet
schon Erbsündenlehre das bewelst woh klar C111 ADO-
katastasıslehre Dalß sıch e1in Ireles eschöpi Gottes
Bosheıt verbeißen kann, sıch arın Krelise herum-
zudrehen und 111e dıe „Grenze der Bosheit gelangen
Was anlie SECE1INEeN Höllenkreisen sinnlıch anschaubar
macht besonders eutilie Krels der Gelzigen un Ver-
schwender, 1eg Gregors Spekulatıon tern. Hr kennt 1Ur die
geradlinige ewegung des (jelstes ‚Jeder Idealısmus ist Terner

Gefahr, die Menschwerdung des 0208 und damıt auch die
Heıilsgeschichte verflüchtigen. T den „Alexandrismus ist
Menschwerdung vorübergehende berschattung des TellenNn Lich-
tes der Gottheit‘”®7; auch Gr scheıint gelegentlich der e11S-
geschichte N1ıC SallZz gerecht werden®® Der Idealismus ne1g
ndlıch der Behauptung, ‚„UNSECT tieister Wesenskern SC be-
SLerN1s Wer S1e hineingestürzt 1ST, WIird AaUuS 1Nr n]ıemals mehr hner-
auskommen« 1es 1S% VO.  } en Stellen SOWEIL ich feststellte die
entschiedendste) vgl uch noch CNristi res IIL 653

85 DiIies betiont VOLT em Holl Amphilochius 208
86 Vielleicht 1s%, sich der eIiahr olchen Begabung Dewußt

wenn iın ede sagt Eın Wanderer der Zroßer 1Uze
unterwegs 1sSt un! dann plötzlich Quelle omm SEetzZz sich
N1IC. TStT hın und philosophiert uUber die atur des Wassers er
WI1Ie Warumm (III 552 /C) Vgl uch Or catech I1 A/B
Vit MOys 357

87 Balthasar, Die »Gnostischen Centurien« D (4)
85 Balthasar beru{ft ich aIur auf 1264 WDES

(Adv Apoll.) Doch MU. INa  =) bei olchen Stellen edenken daß Gr
die geistlge Fechtkunst 1e S noch er (IL 116 LLL 161

DIS 15) un! darum manchmal der 1UzZe des Gefechtes die
iıne elte ahnrheı STArl hervorkehrt daß el die andere

kurz omm (Vgl ertulllan! Eiıne SECWISSE Gleichgultigkei De-
genüber geschichtlichen Dingen omm USdTUC. In Ps 439
501 541 C/D 544 C/D 561 569 B/C 581 In ccel 620
In ant TB7 ISO Schriften, 1n denen die Hl
Schriit allegorisch deutet
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Te1ITs gul un!: göttlich . und das Unvollkommene jege LUr
der uNls anhaftenden Sinnlıchkeıit, SO WIL uns NUur Von der
außeren Schale em tiefsten Wesenskern, der gul und gÖLL-
ıch SsSe1 zurückwenden MUSSCH, uUuLllSsSeTe Bestimmung eT-
reichen‘‘® ‚ Aber gerade 1er dıe Ahnlıc  el zwıschen (Gjre-
DOTS Bıldlehre un: der des Idealısmus Aa orößten se1in
scheınt T ihre 1{ aln schäristen hervor
Nach Gr ıST dieser teiste Wesenskern CIn eschen des
/reier 1e schaftenden nersönlichen (jottes mıl dem der
Mensch gelbest der un och Ich Du-Bezıiehung STEe
Das en des (jelstes esteh nıcht darın, daß en un!
ıll sondern darın, daß Golt en und (r088 111 Kerner hat
dıe kKückwendung dem tieisten Wesenskern ach Gr nOolL-
wendige Vorausselzungen, die VOIN ott gesetzt Ssiınd Mensch-
werdung und aulie nd gelbest diıe ireıeNn kte des Menschen
beım Werk der Wiederherstellung der ursprünglichen otlteDen-
bildlichkeit brauchen den göttliıchen Geist als „Mitkämp{fer
Endlıch ıst Gregors Spekulatıon eingebettet eIlle Grund-
haltung, dıe einmal (und ZWar al Schluß Schriit
der dıe Apokatastasislehre vielleicht arsten aussprıicht),

olgende orie gefabt „Wenn dır uUrc das Gesagte e1iNe

überzeugende Antwort qut diese rage geworden ist ıst Gott
aiur an Wenn dır aber och eLIwas tehlen
cheınt werden WII bereitwillig dıe Ergänzung des Fehlen-
den entgegennehmen, du ulls brieilich 155CH 1äßt und
VOoO HI1 els Urce dıe Offenbarmachung der g —
heimen inge geschieht‘ (In illud 1325 Daß diese ortie
nıcht 1Ur eINE „Demutsfiormel“‘ sınd bewelsen dıe vielen Stellen
SCINET Schriften, enen er CISCNEC Ansıchten bescheıdener
Zurückhaltung vorträgt”® oOder der Erleuchtung uUrce den Hl
Gelst das Verständnis schwlieriger Schriftstellen zuschreıibt?!
oder dıe Schriit und dıe Überlieferung der V äter®* als berste
Glaubensregel hinstellt, ach der CI9CNE Spekulationen bDer
geoIfenbarte Wahrherten auszurıchten sucht, WEn ıhm e1inNn Ge-
geNSalz ZU Bewußtsein kommt®®.

89 Joh endlan:' Die Te VO Ebenbilde Ottes un! VO.  > der
relig10sen Anlage der Nne Theologie 119361 70)
dort 1Ird auch das Wort VO  = TrTunner angeführt » Die Te VO:  -
der ma Del ist VO.  D Platon bis ege. der Grundgedanke des Idealis-
INUS« (Der MitiLler 311)

Ü er den der Arbeit schon mitgeteilten Stellen
01 B’ 9380 B/C; 1016 A/B

Belege siehe bel Diekamp, Gotteslehre, i
Wie niler Gregors Bildtheologie kurz idealistischen 1ld-

Te gegenübergestell wurde, könnte INa  b S1e auch abheben
die Bildlehre der HI Schrifit des nl "C"homas der nNneuerell protestanti-
schen Theologie wurde noch eindringlicher als in dieser Un-
tersuchung geschehen konnte aufgezeigt werden können daß S1e auch
die heutige theologische Wissenschait ahnresgen kann
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IC 1es 1sT 9a ISO das rgebnis der vorlıiegenden Arbeit dal
{Nan dıe Leistung des ITheologen Gregor yssa anders
beurteıilen müßbte qlg bısher ıst deIl grohe
überkommeneı (Origenes, Philo, griechische Philosophie (je-
danken; er übernimmt diese aDer nıcht unbeurteilt, sondern
denkt s 1& weıter und denkt “ | C& unl uch SCe1INe theologısche
Anthropologie bekommt 1er kein S’anz Gesicht: we1ll S1E
qaber 111 das Lıiıcht des griechischen Bildgedankens cestellt ist
werden e1IN19€@ lhrer Teılansichten WonNn schärier und vielleıch
aqauch ELWAS anders belichtet qls SONS gescha (das Mensch-
heitscanze Konkupiszenz Krbsünde, Schau (GJofttes Spiegel
deı PTelınen eele Apokatastasis) 7 Bedeutungsgeschichte
EeE1N€ES theologisch hochbedeutsamen ortes erg1bt sıch Dıe Be-
deutung des Wortes 8L‘:(1w 1st vielseillg; Wer diıes erkannt hat
wırd sıch be]l Deutung der aterlehre hüten dieses Waort
vorschnell aut CiINE bestimmte Bedeutung Testzulegen! ber wich-
1gel noch 1sST eiwas anderes Kıne em eivgentlichen

I< innewohnende WIC eigenmächtig wıirkende
Ta wırd spürbar; SI ist stark daß selbst
spekulativen Gelst Gregor nıcht VAanz gelingt S1Ee än-
igen nd christlich theolog1i1schen “Denken dıenstbar
machen; dies VOT allem sCIHNET TDBSUnNde- nd Gnadenlehre,
die sıch, wenigstens Pr AaUS diesem Grunde, 111 noch
unentrTalteten Zustand befindet, &] E auch keine (edanken
nthält, dıe der späteren Entfaltung DSanz und Sar wıderstreben

Ist der Episkopat w  S akrament ?
Von ugen elterich

Diese rage Ist Miıttelalteı oit insbesondere VOINN h{ 1 ’ho-
INas verneın worden Heute WITrd s 1E gewÖöhnlıich Dejaht Dıe
olgende Arbeit ıst AaUus Auseinandersetzung mıt der Te
des Aquıinaten hervorgegangen vielleicht rag x 1 wen1ıgstiens
ZUT klareren Hassung des Problems bel Wir bringen zunächst
kurz und mehr einleıtend die „‚ehre des hI IThomas un: tellen
ıhr dann dıe bejahende Nnsıch gegenüber ZU Schluß
iragen ob nıcht auch Del 'Thomas Ansätze ıhr sıch Llinden

Dıe verneinende Antwort des hl Thomas
Die TEe des nl 'C"homas über den Episkopat ST kurz folgendel1

Der Diskopa 1sS% ‚War 111e Uuber den Pres-
byterat hinaus (WOorüber gyleich noch Zı reden ist) Der 151 kein
TdO vollgültigen Sinn des Weıhesakramentes, un insofern kein

Vgl hilieruüber ausIührlicher 'LTernus ogmatisch: Untersuchun-
DEN T’heologie des nl "T’homas über das Sakrament, der el.

(1932) 161—136 3954—334 (1933) I0 dem die olgende
Darstellung vieles verdan Das Supplementum das die


